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Oh Sheriff, mein Sheriff

- Gay(l) erotic Romance Short Story-



Wichtige Hinweise

Diese Kurzgeschichte möchte ein lockeres, anregendes
Lesevergnügen sein. Sie enthält recht eindeutige
Schilderungen homoerotischer Handlungen unter
Männern.
Wie bei anderen Gay(l) Romanzen lohnt es nicht,
moralische Ansprüche an sie zu stellen. Sie besitzt
keine, von denen wir wüssten. Zudem bleibt sie
unbeleckt von der Absicht, die Realität abbilden zu
wollen.

Urheberrechtlich geschütztes Material
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Kapitel 1 - Prank

Was habe ich mir nur dabei gedacht, fragte ich mich
im Stillen und das nicht zum ersten Mal an diesem
Abend.
»Wieso?«, antwortete mein innerer Zyniker. »Nur,

weil du dich auf diese lächerliche Mutprobe eingelas-
sen hast? Kein Problem! Dich mitten in der Nacht mit
auf dem Rücken gefesselten Händen, einer Augenbinde
und nem Knebel im Mund vor der Tür des Sheriffs
absetzen zu lassen war eine fabelhafte Idee, nur weiter
so. Glückwunsch! Wie schön, dass die Jungs noch
sturmgeklingelt haben, bevor sie abgehauen sind, das
macht ihn bestimmt kein bisschen sauer.«
»Die haben mir noch nicht erzählt, was sie vorha-

ben!«, verteidigte ich mich sinnloserweise vor mir
selbst. »Vertrauensübung. Von wegen!«
»Hättest auch selber drauf kommen können, dass

Pete dir den Prank mit der falschen Vogelspinne im Klo
nicht einfach so durchgehen lässt. Direkt nass gemacht
hat er sich. Hör auf zu grinsen, das ist echt nicht der
richtige Zeitpunkt, um …«
Das unheilvolle Knarren der verzogenen Holztür fuhr

mir durch Mark und Bein, brachte aber immerhin die
lästige Stimme zum Schweigen.
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Der Sheriff lebte allein. Es bestand also nicht die
Chance, dass mich gleich eine liebe- und verständnis-
volle Ehefrau begrüßen würde.
Ein Hauch von Alkohol wehte mir entgegen. Kein

Bier. Eher Whisky. Aber fruchtig, also kein Fusel.
Nicht unangenehm.
»Sag mal, weißt du Penner eigentlich, wie spät es ist?

Wieso klingelst du … Was zum …« Die Stimme brach
ab. Ich hatte sie schon ein paar Mal gehört. Meistens,
wenn sie wütend hinter mir und der Gang herschimpfte,
und wir, jeder mit einem Bier in der Hand, Hals über
Kopf vor ihr türmten.
Aber ich hatte sie erst kürzlich zum ersten Mal rich-

tig wahrgenommen. Nämlich, als meine Mutter mich
ins Polizeirevier geschleift hatte, um meinen volltrun-
kenen Bruder aus dem Knast zu holen. Eine Lehre
sollte mir das sein, meinte sie. War es auch. Nur nicht
ganz so, wie sie gehofft hatte.

Aus der Nähe war der Sheriff wahnsinnig sexy rüber-
gekommen. Obwohl er bestimmt schon um die Dreißig
sein musste, hätte ich gerne mit meinem Bruder
getauscht, um noch ein bisschen länger bei ihm zu
sein. Aber es war gut, dass wir schnell wieder gingen.
In unserem verschrobenen Städtchen würde es nicht
ohne Folgen bleiben, wenn jemand dahinterkam, dass
ich, Miles Armstrong, in den Sheriff verschossen war.
Oder überhaupt in einen Kerl.
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Leider war ich gerade auf dem besten Weg, mein
Geheimnis auffliegen zu lassen. Dämlicher als jetzt
konnte ich vor dem Mann gar nicht dastehen. Eigent-
lich wollte ich Hi sagen, aber durch den Knebel wurde
daraus ein würdeloses Wimmern.
Anstatt der zu erwartenden Ohrfeige für diesen dum-

men Streich bedachte er mich mit einem amüsierten
Schnauben. »Miles? Warte mal, hat Pete dich hier abge-
stellt? Der Junge hat ne Scheißangst vor Spinnen. Seine
Mum hat sich bei mir ausgeheult.«
Ich konnte nur mit den Schultern zucken. Lachen

ging ja nicht.
Eine mächtige Hand legte sich in meinen Rücken und

schob mich ins Haus. Schockiert stolperte ich über die
Schwelle. Damit hatte ich nicht gerechnet. Sollte er
mich nicht eigentlich auswickeln und mit ein paar defti-
gen Fußtritten von seiner Veranda jagen?
Im Haus dirigierte er mich um ein paar Ecken, bis er

endlich sagte: »Setz dich. Ich brauch was zu trinken.«
Er drückte mich auf die Sitzfläche. Überlaut klangen
seine Schritte in meinen Ohren, als er sich ein paar
Meter entfernte. Die Stiefel hatte er demnach noch
nicht ausgezogen. Ob er gerade erst nach Hause
gekommen war? Super, ich verdarb ihm nach einem
langen Tag auch noch den Feierabend.
Jetzt musste ich doch schlucken. Im Revier war es

mir leichtgefallen, die sexy Stimme und das Drumhe-
rum zu ignorieren, aber hier? Alleine? Das war hart.
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Apropos hart – das war gleich das nächste Problem.
Was immer hier vorging, es sorgte dafür, dass meine
Libido Extraschichten schob und sich meine Hose im
Schritt ausbeulte.
Ein Glas klirrte. Den Geräuschen zufolge genehmigte

er sich einen Doppelten. Jedenfalls dauerte das Eingie-
ßen ganz schön lange.
Während ich um Haltung rang, ließ er sich schwer-

fällig neben mir auf das Sofa fallen und nahm mir die
Augenbinde ab. Das war in Ordnung, aber jetzt konnte
sie den Schweiß nicht mehr aufsaugen, der mir in
dicken Tropfen die Schläfe hinabrann.
Ich blinzelte und fokussierte meinen Blick auf sein

Gesicht.
Er musterte mich und nahm mir dann endlich auch

den Knebel ab. Anschließend setzte er das Glas an die
Lippen und genehmigte sich einen tiefen Zug.
Vor lauter Nervosität biss ich mir auf die Lippe. Ich

wünschte, er würde endlich etwas sagen, aber er atmete
nur schwer und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
Für ihn mochte das eine Geste sein, die ihm half, sich
in dieser merkwürdigen Situation zu entspannen, aber
auf mich traf das ganz und gar nicht zu. Er sah so ver-
dammt heiß aus. Bei mir wurde es immer enger im
Schritt.
Er warf einen Seitenblick auf die ansehnliche Aus-

buchtung meiner Hose und räusperte sich, sagte aber
nichts.
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Vor Scham wäre ich am liebsten im Boden versunken.
Er räusperte sich erneut. »Ich habe mit dem Gedan-

ken gespielt, dich einfach loszubinden und von meiner
Veranda zu treten.«
Ich verschluckte mich heftig. Der Sheriff klopfte mir

auf den Rücken. Das bedeutete, er fasste mich an. Ich
wurde so hart, dass ein Knopf von meiner Jeans sich
verabschiedete. Er liegt vermutlich immer noch unter
seinem Sofa.
»Gehts wieder?«, fragte er.
Ich nickte röchelnd.
»Also, wie gesagt, es wäre alles leichter für mich,

wenn ich dich einfach davonjagen würde. Ich könnte
natürlich auch deine Mutter anrufen.«
Dieses Mal verschluckte ich mich nicht, aber nur,

weil ich mir auf die Zunge biss. Meine Mutter! Die
hätte mir in diesem Szenario gerade noch gefehlt!
Er beugte sich vor und atmete tief durch. »Aber,

weißt du, ich glaube, das bringt alles nichts. Ihr Jungs
lernt einfach nicht dazu.«
Er tat mir unrecht. Ich hatte nichts dagegen, etwas

von ihm lernen. Nur hatte das, was mir vorschwebte,
vermutlich nichts mit dem zu tun, was er mir beibrin-
gen wollte. Unwillkürlich wanderte mein Blick zu sei-
ner Körpermitte. Irrte ich mich, oder gab es auch bei
ihm eine Ausbuchtung im Schritt?
Er klopfte sich mit einer Endgültigkeit auf die Schen-

kel, die mir verriet, dass er einen Entschluss gefasst hatte.
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Kapitel 2 - Strafe

»Also«, verkündete er. »Ich fürchte, damit du endlich
aus deinen Fehlern lernst, bleibt mir nur eine Wahl.«
Ich starrte ihn erwartungsvoll an.
Er ließ mich zappeln und sah zu, wie ich immer mehr

rot anlief. Es war kaum zum Aushalten.
»Ich denke, ich werde dich wohl übers Knie legen

müssen.«
Völlig aus der Bahn geworfen irrte mein Blick im

Zimmer umher. Hatte er das gerade wirklich gesagt?
»Was soll das?«, fragte ich. »Bin ich fünf?«
Seine Mundwinkel zuckten. Er blickte in das Whis-

kyglas, schwenkte es und lächelte verschmitzt. »Hof-
fentlich nicht.«
War ich ja auch nicht. Ich war neunzehn. Also gut,

eigentlich achtzehneinhalb. Trotzdem zu alt, um mir
den Hintern versohlen zu lassen. »Aber …« Endlich
dämmerte es mir. Jetzt musste auch ich mich räuspern,
weil sich Bilder in meinem Kopf abspielten, die mir die
Kehle zuschnürten. »Ja, das werden Sie dann wohl tun
müssen. Kann man nix machen.«

»Schön, dass du das auch so siehst«, krächzte er hei-
ser. Sein Lächeln eroberte die Augen, die leuchteten
wie Scheinwerfer. Er stand auf, zog mich am Arm in
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die Höhe und drehte mich so, dass ich mit dem Rücken
zu ihm stand. Ich dachte, er wollte mir die Fesseln
lösen, aber stattdessen zog er mir ohne langes Feder-
lesen die Hose bis zu den Knien herunter.
So langsam kapierte ich, dass er das Über-das-Knie-

Legen vollkommen ernst gemeint hatte, denn an meine
Shorts wagte er sich nicht heran. Ehe ich mich versah,
saß er wieder auf dem Sofa und ich lag auf seinen Kni-
en.
Ich konnte es nicht fassen. Besonders, als er mir

wirklich einen leichten Klaps auf den Po gab. Dann
noch einen.
Ungefähr zu diesem Zeitpunkt wurde mir klar, dass

mein Schwanz zwar noch immer verpackt war, aber
zwischen seinen Beinen klemmte. Seinen spürte ich
auch. Und wie. Und das, obwohl er die Hosen anbehal-
ten hatte. »Na?«, fragte er und unterdrückte dabei hör-
bar ein Keuchen. »Denkst du, das hat geholfen?«
Lustvolles Stöhnen kroch mir die Kehle hinauf, aber

ich ließ es nicht entkommen. »Sorry, habs immer noch
nicht begriffen.«

* * *

Ende der Leseprobe
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Empfehlungen



11

Buddy Check

Medizinstudent Zack hat Angst um
seine Mitbewohnerin. Justines Ex
bedrängt sie und lässt einfach nicht
locker. Allerdings ist Marcus, der Ex,
Mitglied bei den Moskitos, einer
berüchtigten Motorrad-Gang. Zack
weiß, dass er mit ihm alleine nicht fer-
tig werden kann und sucht Hilfe.

Bodyguard Ayashi Sakamoto nimmt
den Auftrag an, jedoch unter einer
Bedingung: Als Bezahlung schuldet
Zack ihm uneingeschränkten Gehor-
sam.

Gay(l) Romance von Lana Gayl.

Links:
www.autorenzirkel-wortschatz.de/buddy-check

ASIN: B09VFTQZNN



12

Vier Wochen, Mr. Walters

Pizzabote James ist betrunkene
Kunden gewohnt, die ihn in die
Wohnung einladen, aber Vincent
Walters ist der Erste, bei dem er in
Versuchung gerät. Noch dazu bietet
er James eine Menge Geld für seine
Gesellschaft. Der bleibt standhaft, bis
er von den Spielschulden seines
Bruders erfährt.

Vier Wochen lang will James bei
Mr. Walters bleiben, um das Geld zu
verdienen, das seinen Bruder retten
soll.

Allerdings stellt er eine
unumstößliche Regel auf: Nicht
anfassen!

Gay(l) Romance von Lana Gayl.

Links:
www.autorenzirkel-wortschatz.de/vier-wochen-mr-walters

ASIN: B0B1Z2F4C4
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Mein niedlicher Nachbar

Berrys Hormone spielen verrückt,
weil sein süßer neuer Nachbar ihm
den Schlaf raubt. Mit einem Kuchen
und einem nervösen Lächeln steht er
schließlich vor Archers
Wohnungstür. Er ist so aufgeregt,
dass er sogar seinen eigenen Namen
vergisst. Doch das ist kein Problem,
weil Archer Veil sehr genau weiß,
wer er ist. Und er weiß noch eine
ganze Menge mehr, denn dieser
Nachbar ist eine ausgesprochen
fesselnde Persönlichkeit.

Gay(l) Romance von Lana Gayl.

Links:
www.autorenzirkel-wortschatz.de/mein-niedlicher-nachbar

ASIN: B0BB42PXL
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No Mercy

Keine Gnade für Alex.
Seit drei Wochen ertränkt Alex seine

Sorgen im Pub No Mercy. Eigentlich
soll er den Laden auskundschaften,
aber beim Anblick des Barkeepers Tobi
bekommt er regelmäßig weiche Knie.
Anstatt ihn zu verraten, vereitelt er
einen Angriff auf Tobi und gerät so in
den Fokus eines eskalierenden
Bandenkrieges.

Von jetzt an besteht Alex‘ einziges
Ziel darin, Tobi zu beschützen.

Gay(l) Romance von Lana Gayl.

Links;
www.autorenzirkel-wortschatz.de/no-mercy

ASIN: B0BVJCL46M
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